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1064 DIE BERNER WOCHE

Momen tbi Ider
aus «1er Geschichte Burgdorfs

Man redet in bernischen Gauen dann und wann vom
„schwarz-roten Ehrgefühl" und versteht darunter den Stolz
des Berners auf seine Eigenart und die durch ein Heraus-
fordern dieses Stolzes unschwer zü veranlassenden Sonder-
leistungen.

Was ein. waschechter Burgdorfer ist, der hat jedoch
neben diesem allgemeinen noch ein besonderes, schwarz-
weisses und goldgerändertes Ehrgefühl und zwar mit
Fug und Becht, wie die Geschichte des selbstbewussten
Grafenstädtchens mehrfach beweisen kann.

Allerdings zählen hierbei die beiden Drachentöter und
Schlossarchitekten Sintram und Baltram aus dem Grafen-
hause Lenzburg, weil bloss schattenhafte. Sagengestalten,
nicht mit. Bedeutsamer ist schon die Tatsache, dass Burg-
doif älter ist als Bern, oder doch wenigstens früher erwähnt
wird. Sodann können die Burgdorfer darauf hinweisen,
dass der Erbauer Berns, Herzog Berchtold V. von Zähringen,
dann und wann in ihrer Stadt geweilt hat. Aeltere Sprach-
gelehrte haben sogar herauskonstruiert, dass der französi-
sehe Name Burgdorfs — Berthoud — vom Namen eben
dieses Herzogs hergeleitet werden müsse. Uebérhaupt:
welche andere bernische Ortschaft rechts der- Aare hat
einen französischen Namen, Thun ausgenommen?

Aber nun zurück zum Zähringerherzog. In Burgdorf
hat er 1210 eine sehr wichtige Urkunde ;— die Bestätigung
der Rechte und Freiheiten der Fraumünsterabtei in Zürich —;
ausgestellt. Nach alter Ueberlieferung, erhärtet durch eine
lateinische Inschrift, soll er das Sagitor am alten Markt
erbaut haben, zum ewigen Gedächtnis seines Sieges zu
Peterlingen über die unbotmässigen Adeligen der heutigen
Westschweiz.

Und dann die kiburgische Glanzzeit! Volle 166 Jahre
lang war Burgdorf eine der Residenzstädte der mächtigen Gra-
fen. Das Haus Kiburg pflegte in allzu standesgemässer
Weise, recht sehr über seine Verhältnisse hinaus, Geld
auszugeben. Da gingen die Wogen der Festlichkeit auf dem
Schlosse jeweilen hoch. Metzger, Bäcker, Wirte erfreuten
sich eines glänzenden Geschäftsganges ; Schmiede, Sattler,
Kürschner, Tuchhändler und allerhand Kleingewerbs- und
Krämervolk nicht minder. Wenn gar dann und wann der
gescheit-verschlagene Graf Rudolf von Iiabsburg auf dem
Schlosse erschien, um sich nach dem Ergehen seines Mün-
dels Anna von Kiburg zu erkundigen, flüsterte wohl etwa
ein Burgdorfer Ilandwerksmann einem Gevatter zu: „Der
wird am Ende noch Kaiser; das Zeug dazu hat er in sich!"
Worauf der Gevatter missmutig knurrte: „Mag schon sein;
an der nötigen Zämehäbigi und Raggerigi fehlt es: ihm ja
nicht !"

In Burgdorf haben die Kiburger auch mehr als einmal
Geld schlagen lassen: viereckige, dünne, schirbelnde Silber-
blechplättchen, einseitig geprägt, nach damaligem Brauche.
Pfennige waren es; hatte man ein Dutzend beisammen,
so nannte man das einen Schilling; wer zwanzig solcher
Dutzendhäufchen besass, war Eigentümer eines Pfundes
und konnte sich damit ebenso viele Wünsche erfüllen, wie
heute der Besitzer zweier Hunderternoten. Leider fanden
die kiburgischen Pfennige nicht überall den gewünschten
Anklang. Man ging nicht ganz so weit, sie „falsch" zu schel-
ten; aber Bern wies, sie als schlecht zurück; es sei-reichlich
viel Kupfer unter das Silber geraten. Graf Eberhards LIass

gegen Bern zur Laupenzeit soll durch diese Abneigung
der Berner gegen die Burgdorfer Pfennige mächtig geschürt
worden sein.

Ungemütlich wurde es in Burgdorf, als 1383 ein bernisch-

solothurnisch-eidgenössisches Heer, nebst lebhaft parlie-
rendem savoyischen Zuzug, auf der Gsteighöhe erschien und,

mit modernstem Kriegsgeräte versehen, zur Belagerung
schritt. Der Donner der Büchsen war jedenfalls dazu an-

getan, die Eingeschlossenen zu ängstigen; denn das war

etwas Fürchterliches, Neues, von dem man bisher noch

wenig gehört hatte. (Das drei Jahre später, 1386, bei Sem-

pach geschlagene österreichische Heer, wenn auch wohl-

ausgerüstet und von erfahrenen Praktikern geführt, hatte

keine Artillerie; seine eidgenössischen Gegner auch nicht!)
Durch eine kiburgische Kriegslist (nach der Melodie:

„Es macht e jedere was er cha") wurde der Erfolg der Be-

lagerung vereitelt. Aber bitterer Geldmangel zwang die

Kiburger schon ein Jahr später, Burgdorf und Thun an

Bern zu verkaufen. Bern war zwar nicht viel besser bei

Kasse, wagte aber — den wertvollen Gebietszuwachs richtig

einschätzend die geforderten 37 800 Gulden dennoch

an die Sache; hohe Darlehenszinsen nahm die Gesamtheit,

hohe Steuern der Einzelne willig in den Kauf.
Und die Burgdorfer, mochten sie auch die LIandändemg

mit gemischten Gefühlen verfolgt haben — sie beantwor-

teten schon fünf Jahre später das etwas gewaltsame Liebes-

werben des Grafen Berchtold von Kiburg, in die Form

eines LIandstreiches gekleidet, ebenso energisch wie ent-

rüstet zurück. Dabei stellten sich, wie die Sage weiss, die

Burgdorferinnen so wacker, dass der bernische Amtmann

auf dem Schlösse zu. ewigem Gedenken solcher Wehrhaft!»-

keit die berühmte Hühnersuppe stiftete.
Der Vertreter, der bernischen Obrigkeit in Burgdorf

hiess nicht, wie sonst landesüblich, Landvogt, sondern

Schuh lieiss. Ausser ihm führten nur noch die Amtleute der

beiden Städtchen Büren und Unterseen (die kurz nach

Burgdorf bernisch geworden sind) diesen Ehrentitel. Bei

den „Aemterbesatzungen" (Landvogtswahlen) kamen die

drei Sehultheissen, der Burgdorfer an der Spitze, immer zu

allererst an die Reihe. Von den neunzig Burgdorfer Schult-

heissen haben fünf, in späteren Jahren den Sehultheissen-

thron der Stadt Bern bestiegen. Ihrer drei mögen hier mit

Namen genannt sein: Hans Franz Nägeli, der Eroberer

der Waadt; er amteteinden Tagen der Reformation zu Burg

dorf; Franz Ludwig von Erlach, Freiherr zu Spiez, A

geordneter Berns in 144 Gesandtschaften, dreimal verhei

ratet, Vater von 35 Kindern; Samuel Frisehing, der Sieg«

von Villmergen 1712.
Wenn auf der Feste Burgdorf ein bernischer Lanchog

also ein Fremder gebot, so besass das Städtchen seinersei s

auch zwei Landvogteien. Mit dieser eigenartigen Begu®j

stigung stand Burgdorf in bernischen Landen einzig ^

Allerdings gab Bern den zwei burgdorfischen Vögten^
Lotzwil und Grasswil je einen Aufpasser mit dem

^
eines Freiweibels bei, aus der hablichen ortsansässig®^

Bauersame ausgewählt. Der Freiweibel hatte darulim^
wachen, dass die burgdorfischen Befugnisse nicht u

schritten wurden. Denn so pünktlich Bern die 1 ®'®
;

anderer achtele, so peinlich genau forderte es die
^

spektierung seiner eigenen Privilegien.

1064 c>>^ senden >vc>c:»e

aus clei (^escìiîcâite ^öursclor^
Nan redet in bernisebsn Kauen dsnn und vann vorn

,,sebvar?-rotsn Kbrgslübl" und verstellt darunter den stol^
des Körners aul seine Kigensrt und die dureb ein hieraus-
lordern dieses stolzes unsobver ?ü veranlassenden sonder-
leistungsn,

Mas ein vasobeebter kurgdorlsr ist, der bst jsdoob
neben diesem allgemeinen noeb ein besonderes, seb var/.-
vsisses und goldgsrândsrtes bin gelidd nnd /var mit
Vug nnd keebt, vis dis Kesobiobte des selbstbevusstsn
Kralsnstädtobens mebrlaeb beveissn bann.

Vllsrdings /âblsn bierbei dis beiden Draebsntöter nnd
seblossarobitebten sintram und kaltram sus dein Kralen-
banse Den/burg, veil bloss sebattenbalte sagengestalten,
niebt mit. Ledsutssmer ist sobon die Vatsaebe, dsss kurg-
dorl älter ist sis Lern, oder doeb venigstsns lrüber ervâbnt
vird. sodann können dis kurgdorlsr darauk binvsisen,
dsss der Vrbaüsr Kerns, llsr/og kerobtold V. von /abringen,
dsnn nnd vsnn in ibrsr stsdt geveilt bat. keltere spraeb-
gelebrts bsbsn sogar berauskonstruiert, dsss der lrsn/ösi-
sebe Käme kurgdorls — kertboud — vorn tarnen eben
dieses Vler/ogs bsrgsleitst vsrden müsse. llsbörbsupt:
vslebs andere bernisebs Drtsobalt reebts der Vars bat
einen lran/ösiseben Kamen, Vbun ausgenommen?

Vbsr nun /urüek /um /äbringerbsr/og. In kurgdorl
bat er 1219 eins sebr viebtige Urkunde -— die ksstätigung
der kselrte nnd Vreibeiten der Vraumünstersbtei in Anrieb —7

ausgestellt, Kaob slter Dsberlielsrung, srbärtet dureb eins
lateinisebe Insebrilt, soll er das sagitor sin alten Narkt
erbaut bsbsn, /um evigsn Kedäebtnis seines sieges /u
keterlingsn über die unbotmässigsn Adeligen der bsutigen
'Wsstsebvei/.

Und dsnn die kiburgisobs Klsn//eit! Volle 166 dabrs
lang var kurgdorl eins der Kssidsn/städts der mäobtigen (Ira-
len. I)as Klaus Kiburg pllsgts in all/u standesgemässsr
^Vsiss, rsebt sebr über seine Verbältnisss binaus, Keld
auszugeben. Da gingen dis^Vogen der Vsstliebkeit aul dem
soblosss jsvhilsn boeb. Nötiger, käeker, 'Vbrts erlrsütsn
sieb eines glänzenden Kesebältsganges; sebmieds, sattler,
Kürsobnsr, Vuobbändler und sllerband Kleingevsrbs- nnd
Kiämsrvolk niebt inindsr, "(Venn gar dann nnd vann der
gesebeit-verseblsgsne Kral kudoll von Ilabsburg snl dein
soblosss srsebisn, urn sieb nsob dein Vrgsben seines Nun-
dels Vnna von Kiburg /u erbundigsn, Ilüsterts vobl stva
ein kurgdorlsr llsndvsrksmann einsin Kevstter /u: „Der
vird sin Vnds noeb Kaiser; das /eug ds/u bst er in sieb!"
^Voraul der Kevstter missmutig knurrte: ,Mag sobon sein;
an der nötigen /ämebäbigi nnd llaggerigi leblt es ibin ja
niebt!"

In kurgdorl baben die Kiburger aueb inebr als sinrnal
deld soblagsn lassen: viereekigs, dünne, sebirbelnde silbsr-
blsebplattobsn, einseitig geprägt, nsob damaligem krauobe.
klsnnigs vsren es; batts inan sin Dut/end beisammen,
so nannte man das einen sobilling; vsr ^van^ig solober
Dut^endbaulebsn besass, var digsntürner eines klundes
und bonnte sieb dainit ebenso viele Münsebs erlüllsn, vie
beute der Lesitxer ^vsier llnnderternoten. bsidsr Isnden
die biburgisebsn klennige niebt nberall den gevunsobten
àblang, Nan ging niebt gan? so veit, sie „lalseb" ^u sebsl-
ten; sber IZern vies sie als seblsebt snrneb; es sei-reieblieb
viel Kupier unter das 8i!bsr geraten, dral Kberbsrds blass

gegen kern ?ur Kaupen?eit soll dureb diese VbneiM^
der Kernsr gegen die IZnrgdorlsr klennigs inäebtig gssâàt
vordsn sein.

dngeinntlieb vurde es in kurgdorl, als 1383 sin beriuà
solotbnrnisob-eidgsnössisebss User, nebst lebbalt pgM.
rsndsrn savovisebsn ?.n?ug, aul der dsteigböbs ersobien uM,
rnit rnodsrnstein Krisgsgsräte vsrseben, ?ur kelgMniiiz
sebritt. Der Donner der küebsen var jedsnlalls dâ M
getan, die Kingsseblossenen ?u ängstigen; dsnn das vm

stvas Dnrobterliebes, Ksnss, von dein inan bisber nod

vsnig gebort batts. (Das drei dabre später, 1386, bei Zem-

paob geseblagsnö östsrreiebisobs Idser, vsnn aueb rvolil

ausgerüstet und von erlabrenen krabtibsrn gelübrt, listîê

beine Vrtillsris; seine eidgsnössisobsn degner aueb niebt!)
Dureb eins biburgisebe Kriegslist (nsob der bleloà

,,Ks rnaebt e jedere vss er eba") vurde der Drlolg der Le-

lsgsrung vereitelt. Vber bitterer deldinangel iivang cli-

Kibnrger sobon ein dsbr später, Durgdorl und dbun M

kern 2U vsrbaulen. Lern var ?var niebt viel besser bei

Kasse, vagte aber — den vertvollen debiets^uvaebs rielitiz

sinsebat^end die gslorderten 37 866 dulden deiuwd

an die 3aobe; bobe Darlsbens^insen nabrn die dssanàit,
bobe steuern der Kin^slne villig in den Kaul.

Dnd die IZnrgdorlsr, rnoebten sie aueb die llandändsM
rnit geinisebtsn deküblsn verlolgt baben — sie besntmr-

teten sebon lünl dsbrs spater das etvss gevaltSaine I.id>v

verben des dralen Derebtold von Kiburg, in die

eines blandstreiebss gekleidet, ebenso snsrgisob rvis eiit

rüstet ^urüek. Dabei stellten sieb, vie die 8ags veiss, à
lZurgdorlerinnsn so vaeker, dass der bernisebs Vintimiw
aul dein soblosss /u. evigsin dedenken solober dVebrbsktig

ksit die berübrnts Dübnsrsupps stiltste.
Der Vertreter der bsrniseben Dbrigbsit in lluiMmk

biess niebt, vis sonst lsndssüblieb, Dandvogt, sonà»
sebultbsiss. Vusser ibin lübrtsn nur noeb die Vintleute ä»

beiden städtoben küren und ldnterseen (die Kur? nsob

kurgdorl bsrnisob gsvordsn sind) diesen Kbrentitel. öe>

den ,,Vsinterbesat?ungsn" (Dandvogtsvablsn) kawen à
drei sebultbeisssn, der Lurgdorler an der 8pit?e, immer?»

allererst an die bleibe. Von den neunzig kurgdorler 8ebè
beisssn baben lünl in späteren dabrsn den sobultbeisseir

tbron der stadt kern bestiegen. Ibrsr drei mögen bier wit

Kamen genannt sein: Dans Kram Kägeli, der krober«

der ^sadt; er amtsts in den Vagen der kelorination ^u buk^

dorl; Kran? Dudvig von Krlaeb, krsibsrr ?u 8pm^> 7t

A'60râiì6tei' Verns in äreimsi vernm

ratet, Vater von 35 Kindern; Larnusl krisobing, der ÄeZei

von Villmsrgen 1712.
>Venn aul der Vests kurgdorl ein bernisebsr bsnä^o^

al80 ein I^reinder A6ì)0î, 80 1)68388 âa8 Aîââtâen 36Ìnei8ei »

aueb 2vei Dsndvogteien. Nit dieser eigenartigen
stigung stand kurgdorl in bsrniseben banden sinnig

^Vllerdings gab kern den ?vsi burgdorlisebsn Vögten^^
l.otwi! und Drassvil je einen Vulpssssr mit dem

eines Vreivsibsls bei, aus der bablioben ortsansä^^^
kauerssins susgsväblt. Der Vrsiveibel batte darunm

^
vaeben, dass die burgdorlisebsn kelugnisse niebt u

sebritten vurden. Denn so pünktlieb kern die ^.

anderer äebtete, so peinlieb genau lordsrts es die
^

spebtisrung seiner eigenen Privilegien.



Oben: Burgdorf im Jahre 1642, nach einem Stich von Merian. — Rechts: Schloss Burg
dorf von der Emme her gesehen (aus dem Besitz des Rittersaalvereins)

Die burgdorfisehen Landvogteieii waren durch Kauf an
das Städtchen gekommen, und zwar erst nach 1384 und mit

I Zustimmung der Landesherrin Bern. Die Befugnisse Burg-
I

dorfs in den beiden Landvogteien waren im Grunde recht
| bescheiden. Sie beschränkten sich in der Hauptsache auf

die „niedere Polizei", auf die Zivilgerichtsbarkeit und auf
die Aufsicht über das Vormundschafts- und das Betrei-
bungswesen. Ausserdem mussten alle Kaufbriefe, Ver-
träge, Schuldscheine usw. durch die Burgdorfer Stadtkanz-
lei ausgefertigt werden. Die daherigen Schreibgebühren,
die Bussen, die (niedrig angesetzten) Steuern brachten mit
dem Ertrage der Waldungen und mit den Bodenzinsen
(Getreide, Hühner, Geld) ansehnliche Einkünfte.

Nach bernischem Muster, doch mit viel kleinerer Mit-
gliederzahl, hatte Burgdorf seinen Kleinen und seinen Gros-
sen Rat. Während aber in Bern der Schultheiss sowohl
den Kleinen als auch den Grossen Rat präsidierte, besass
in Burgdorf jeder der beiden Räte seinen besondern Vor-
sitzenden. Der erste Mann der Stadt war der Vennfer, der
dem Kleinen Rate vorstand ; er war zudem Stellvertreter
des Schultheissen. Entsprechend der ehrenvollen $onder-

Stellung der Burgdorfer waren die Venner Männer von Würde
und Ansehen. Aber auch der zweithöchste Burgdorfer,
der Burgermeister, pflegte mit gravitätischer Hoheit seines
Amtes zu walten.

Wenn um die Mitte des 18. Jahrhunderts Venner und
Burgermeister in den Gassen des Städtchens mit dem Stadt-
pfarrer Gruner zusammentrafen, so redeten sie ihn leut-
selig an: „Gott grüess Ech, Herr Däche, wie geit's ?" Dar-
auf hätte der geistliche Herr am besten so antworten kön-
nen: „Danke, Ihr Herren; man schreibt sich durch!" Denn
der originelle, mitunter etwas kauzige Kirchengewaltige
(er amtete manches Jahr als Dekan, d. h. Präsident des

Burgdorfer Kapitels oder, in der heutigen Sprache, des
emmentalisch-oberaargauischen Pfarrvereins) war ebenso
belesen wie schreibselig. Er hat 386 Bände Manuskripte
geschichtlichen, landeskundlichen und familienkundlichen
Inhaltes hinterlassen.

Mag sein, dass die Burgdorfer über den grossen Papier-
und Gänsekielbedarf ihres Stadtpfarrers lächelten; und wer
ihn durchs Fenster im Morgengrauen bei kümmerlichem
Tägellicht am Pulte schreiben sah, mochte etwa fragen:

äwgdorf zu Beginn des 19. Jahrhunderts nach einem Gemälde von Doerr Burgdorf: Eingang von Bern her (ca. 1850) nach einer Lithographie
von J. F. Wagner (aus dem Besitz des Rittersaalvereins)

Oben: burgciort im lakre ISiZ, nack einem 5tick von Genian. — ksckts: Zckios- bürg
àk von cier bmms ken gsesken (aus cism bssitr 6sz kittersaaiversinz)

Ois burAclorliseben OsncivoAtsisn wsren clureb Ksul an
às Ltââtebsn Asbommen, uncl ^wnr erst nnvlr 1384i uncl mit

s ^ustimmunA âsr Oanclesberrin Lern. Oie OeluAnisse Lur^-
loris in clsn bei clsn OsnclvoAtsisn wsren iin Oruncls revbt

> kesebsiclen. 8ie besobrânbten sieb in «lsr Osuptssebs auk
à „nieclere Ooli^ei", suk cìie XivilAsriebtsbsrlceit un3 suk
lie Vuksiebt über 6ss Vormunclsobgits- unâ 6as lZetrei-
lun^zwesen. ^usssrâem mussten glle Ksuibrieke, Ver-
tràZe, 8ebulclsebeine usw. âureb 3is kurAclorksr 8ts6tlcANZi-
Isi sus^eiertiAt werclen. Ois clsberiAsn 8ebreibAsbübren,
lie Ilusssn, clis (nisâriZ sn^sset^ten) 3teuern brsebten mit
lein KrtruAe âer >VslclunAen uncl mit âen l3o6enTÌnsen
î6etrsi6e, blubner, (3eI6) unsebnliebe Kinbünits.

Ksob bernisebsm Nüster, âoeb mit viel lcleinsrer Nit-
xlieäsr^ubl, bgtte Ourgclori seinen Kleinen unà seinen Oros-
sen Ost. ^Vâbrencl aber in Lern cier 8obultbeiss sowobl
àu Kleinen sis aueb clsn Orossen Ost prssiclierts, besass
m öurAäork jscler cler beiâsn Osts seinen besondern Vor-

: ànâkn. Oèr erste Nann cler 3ts3t war cler Vennèr, 3er
âem Kleinen Oste vorstsncl; er war icuclem 3teIIvertrstsr
às Lcbultbeisssn. Kntspreebencl cler sbrenvollen foncier-

stellunZ cler OurZclorker waren clis Venner Nänner von Murcle
uncl ^.nseben. Vbsr aueb cler xwsitböebsts OurAàorler,
cler LurZerineister, Me^te rnit Aravitâtisobsr Oobsit seines
tintes xu weiten.

'Wenn nin 6ie Uitte 6es 18. 3abrbun3erts Venner nncl
OurZermeister in <leíi (lassen clés 8tâàtobsns rnit clein 8tsàt-
plarrsr (lrunsr iêussmmentrglen, so recleten sis iìrn lent-
8eIÌA an: „(lott Arusss Keb, blsrr Oaebs, wie Asit's?" Oar-
aul bätte cler Asistliebs llerr am besten so Antworten bön-
neu: „Oanbe, lbr Herren; nisn sebreibt sieb âurob!" Osnn
àsr orÌAÌneIIe, rnrtunter etwss bnu2ÌAs XirebenAewaltiAe
(er sintete rnsnebes .lsbr sis Oelcsn, à. b. Orâsiclent clss

IZnrZclorler Kspitsls oclsr, in cler bsntiKsn 8prsebe, clss

eininentAlisob-obergsrAsnisoben Olnrrvsreins) wnr ebenso
belesen wie sebrsibseliA. Kr bnt 386 IZâncls Vlirnuslcripte
Aesebiebtlieben, IsnclssbunOIioben un3 kainilienbnnclliebsn
Inbsltes bintsrlnsssn.

NsK sein, «lsss 6ie önrAäorler über àen grossen Ospisr-
uncl Oânsebielbeclnrl ibres 8tscltplsrrsrs laebslten; un6 wer
ibn clurobs Kenster im NorAenArsusn bei büminsrliebein
Kâ^elliobt um Kulte sobreiben ssb, moebte stws lrsZsn:

^czciort?u beginn ciss 1?. tokrkunkerjz nock einem Lemöicie von voerr 8urg6ors: Eingang von Ssrn ksr (ca. 1S50) nack einer i.itkograpkie
von t. k. Gagner (aus cism bs5it? cisz itlttsr5aaivsrsin5)



Unterstadt

„Schreibt er noch, oder schreibt er schon?" Aber sie hielten
dennoch grosse Stücke auf den gelehrten Mann ; schon des-

wegen, weil er die Burgdorfer Stadtbibliothek und das

Burgdorfer Schulfest, die Solennität, begründet hatte. Die

dankbaren Burgdorfer haben 1930, anlässlich der zwei-
hundertsten Solennität, am Pfarrhause eine Gedenktafel für
den gescheiten geistliehen Herrn angebracht. Dieses Pfarp-
haus darf übrigens schon ohne die Tafel als Denkmal für
Pfarrer Gruner gelten. Er hat es nämlich 1727 auf eigene

Kosten erbaut, wogegen ihm der Staat, ausser einem Bei-

trage von etwa 8000 heutigen Franken, ein älteres Gebäude
die Helferei überliess. Mit Stolz meldeten die Burgdorfer
jedem, der es hören wollte, dass das neue Pfarrhaus acht
heizbare Stuben enthalte. In diese vielen Stuben musste
sich freilich der Pfarrer mit dem Helfer teilen; aber etwas
Besonderes war das Haus dennoch.

Männer der Feder haben sich in Burgdorf je und je

heimisch gefühlt. Allen voran steht der einsame Menschen-

freund Heinrich Pestalozzi, der in Burgdorf nicht nur

schrieb, sondern ein Schulmeister wurde, ein gottbegna-
deter. Einsam wie Pestalozzi, war namentlich in seinen

letzten Lebensjahren, Pfarrer Gottlieb Jakob Kuhn, der

erste Berndeutschdichter, der, auch wenn er nur das eine

Lied „Blüemli my" gesungen hätte, nie vergessen würde.

Und wenn ich nur noch einen nennen soll, so sei es ein

gemütvoller „Brichti" ganz anderer Art: Emil Günther,
auch geheissen Järbsyte-Peter... Seine heitere Geschieh-

tenfolge vom Napolion und vom alten Chräjebüel, voll

gesunder Philosophie, gewandt im allgemeinverständlichen
„Ausbeinein" verwickelter, politischer, diplomatischer und

geschichtlicher Verhältnisse, ist weit mehr, als ein blos-

ser Strauss von fröhlichen Schwänken.
Fürwahr, es hat seine Berechtigung und soll leben, das

schwarz-weisse, goldgeränderte Ehrgefühl C. Lerch,

Oben: Partie an der Hohengasse mit dem Haus, an dessen Mauer die Episode der Hühnersuppe
verewigt ist. — Rechts oben: Das grösste Wappen der Schweiz ist das neu renovierte Berner
Wappen am Schloss in Burgdorf. — Rechts unten: Zu den schönsten Bürgerhäusern gehören
die Diessbachhäuser

Das Pfarrhaus mit
der Gedenktafel
von Pfarrer Gru-
ner, der den schö-
nen Bau erstellen
Hess

ynterîwâ'

„Lcbreibt er nock, oder schreibt er schon?" rkber sie àiàn
dennoch grosse Ltücke suk den gelehrten hlsnn; schon <hz.

wegen, weil er die burgdorker Ltadtbibliotkek und <jgz

burgdorker Lckulkest, die Lolennitàt, begründet batte. hx
dankbaren burgdorksr haben 1930, snlüsslicb der ^vei-
hundertsten Lolennitàt, am pkarrbsuse sine Dedenktskel
den gescheiten geistlichen Derrn angebracht. Disses plam
baus dark übrigens schon obns die pake! sis Denkmal à
pkarrer Druner gelten. Kr bat es nämlich 1727 suk eigens

Kosten erbaut, wogegen ibrn der Ltsat, ausser einem bei-

trage van etwa 8999 heutigen kranken, sin älteres Debauch
die Ilelkerei überliess. lVlit Ltolsc meldeten die burgdorkr
jedem, der es hären wollte, dass das neue Dksrrhgus «à
heilbare Ltubsn enthalte. In diese vielen 8tuben musste
sieb kreilich der pkarrer mit dem Heller teilen; aber etvgs
besonderes war das Daus dennoob.

Nänner der Keder haben sieb in burgdork je uncl je

heimisch gekühlt. dllen voran stöbt der einsayre iVlensàn-
kreund Heinrich pestsloxxi, der in burgdork niebt nur

sehrieb, sondern ein Lcbulmeister wurde, ein gottbegnm
deter. Kinssm wie pestaloxzd, war namentlich in seinen

lotsten Debensjabren, Dkarrer Dottlieb dakob Kühn, der

erste Lerndeutscbdichter, der, such wenn er nur das eine

lied ,,IZIüemIi mv" gesungen hätte, nie vergessen würde.

Dnd wenn leb nur naob einen nennen soll, so sei es ein

gemütvoller „Lricbti" gsn? anderer rkrt: It mil Düntker,
auch gebeissen .lärbsvte-beter... Leine heitere Descbich-

tenkolge vom Kapalion und vom alten Lkräjebüel, voll

gesunder Philosophie, gewandt im allgemeinverständlichen
„rVusbeineln" verwickelter, politischer, diplomatischer und

geschichtlicher Verhältnisse, ist weit mehr, als sin blos-

ser Ltrauss von kröldichen Lohwänken.
Kürwabr, es hat seine berechtigung und soll leben, (im

scbwar^-weisse, goldgeränderte Kbrgekühl! 9. Kerch

Oden: Partie an der tdokengosse mit dem t-iaus, an dessen tvtouer die kpisods der t-tüknersuppe
verewigt ist. — ksckts oben: Dos grö-sts Wappen der Zckveii ist das neu renovierte keiner
Wappen am Zckioss in kurgdort. — kechts unten: Ztu den sckönstsn kürgsrtiaussrn gekörsn
die Oisssbackkäussr

Oas psarrkaus mit
der Ledsnictotei
von Pfarrer Qru-
nsr, der den sctiö-
nen kau eriteiien
iiS55



inks oben: Partie aus dem Schlosshof mit der Gerichtslinde. Die beiden Häuser links
urden früher als Kornhäuser verwendet; heute befinden sich darin die Steuerbureaux
nddas Schwurgericht Rechts oben: In dem Hause links auf dem Bilde wohnte der be-
jhmte General Sutter, der, nachdem er in Burgdorf nicht sehr erfolgreich war, nach Amerika
wanderte. Er gilt als der Gründer von San Franzisko, Von den Regierungen der USA. und
jn Mexiko wurde er zum General befördert und trotzdem ist er als armer Mann gestorben

Oben: Die Siechenkapelle. — Links unten: Glückliche Burgdorferklnder am
Brunnen. — Unten: Das Eingangstor zum Schloss

(Photos W. Stauffer, Burgdorf)

Ein Burgdorfer Kleidermandat
aus dem Jahre 1778.

„Da verschiedene Burgersfraueu und sonderlich von
Gliedern Mhh. der 32 Burgeren (heute dem Stadtrat ent-
sprechend) noch bäurisch gekleidet sind, so haben Mhh.
lieser ziemlich anstössig und darüber nach dem Gutachten
Jlwhh. der Committierten nötig befunden, diejenigen von
Iii. den 32 Burgeren, deren Frauen noch die bäurische
Tracht brauchen, erinnern zu lassen, dass sie ihre Frauen
im mehrerer Anständigkeit willen innert einer gewissen
Zeit oder inneit Jahresfrist städtisch kleiden lassen. Für
las künftige aber soll keiner in die Zahl Mhh. der 32 Bur-
pen aufgenommen werden, viel weniger zu Aemtern ge-
aagen können, wenn seine Frau nicht würklich städtisch
kleidet ist." In einem späteren Reglement heisst es:
„Art. 3f. : Betreffend diejenigen, deren Frauen sich noch
tisch kleiden, sollen dieselben nach dem Reglement von

80 nicht in das Tribunal erwählt werden. Die Ledigen,
w, die nachwärts dergleichen Frauen heiraten würden,
Ifen zu keinen Aemtern gelangen können, bis ihre Frauen
erden städtisch gekleidet sein."

Ob die strengen Ratsbeschlüsse jener Zeit einen grössern
mfluss auf die Frauenkleidung ausübten, als dies durch

& rührige Reklame der heutigen Zeit der Fall ist, erlauben
inr uns aber in Frage zu stellen. R. Bigler

à oben: Partie ouï bsm 8cbloi!bot mit ber Oericbtziirxte, Oie bsirjsn i-iauîsr iini«!
«sà trüber a>5 Kornbôuîer vervsnbet: beute bstinrten àb barin bis 8teusrbureaux
ili llaî 8ckvurgsricbt Itecbtz oben: In bem t-iauss link; ouf bem Siibs vobnts ber de-
jwie Lenerol 8utter, ber, nockbem en in kurgborf nicbt ssbr srfoigrsick van, nock Amerika
«Mnberte, ^n giit aiz ber Orvnber von 8an 5non!i5>co, Von ben Itsglsrungen ben U!^ unb
,» àii«o vvrbs en z:um Oenerai betörbsrt unb Irotibsm iît en alî anmsn tvtann gestorben

Oben: Ois 8iscb«nkapeile. — tinics unten: Oiücklicbe Surgborterkinber am
Snunnen. — Unten: Oas Lingangstor lum 8ck>oîs

(?kowî 8»Qikf«p, Vvrg6orf)

I^in VurZllvr^er K ìeicîerinanllat
su» 3em .Intrre I77Z,

„l)s vvrsvkiv3vnv lZurKvrskrauvu ua3 svn6vrlivb von
Züeclern ^Ilili, 3er 32 IIurAeren ^lieute clem Ltscltriit ent-
Preclien3) noelr l>âuri»elr Aekleiciet »in3, so lrsben lkllill,
I«r Aemlielr nnstnssi^ un3 3nrüber noelr 3em (irctueliten
llvlilr, 3er Lomnnttierten nöti^ bekun3en, 3iejeinoei> von
M>>. 3en 32 Kurieren, cleren treuen nook 3ie bAuriselrs
Irsolit lrrouelren, erinnern xu iossen, 3s»s sie ilrre krsuen
M metirerer VnstLn3inkeii willen innert einer gewissen
ist oäsr innert .lolriesl'rist »tö3ti»ekr KIsiclen losssn. kür
àî IrünktiM ober soll keiner in ciie /.slrl ìVIìrlr. 3er 32 Zur-
pen nukZenommen wer3en, viel weniger xu Aemtern As-
iszen können, wenn »eine krou niolrt würklielr stâ3ti»elr
bleibet ist." In einem späteren De^Ienrent Ireisst es:
,,^rì. 3k,: lletrekken3 3iejenÌAen, cleren krouen »ielr noelr
tisvlr kleicien, »ollen clieselben noelr 3em He^Iement von
ill nielrt in 3ss 'l'rilrunol erwälilt wer3en. Die ke3ÌAen,
», 3ie noeliwört» âsrAleielien krouen lieiroton wür3en,
!Ie» ?u lceinen Aemtern ^elonZen können, I>i» ilrrv Kronen
àn sto3tiselr zreklei3et sein."

lll> 3ie »trenAsn Dotsbeselrlüsse jener 7l>eit einen ^rössern
Iilklus» ouk 3ie krsuenkleiclunA ousülrten, ol» 3ies 3ureli
^rüllrißs kieklanre 3sr kvutixvn >k>eit 3er koll ist, erlauben
w uns ober in krsAv s:u stellen, kl. Zitier
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